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tvinterlands^ast (Eisfeld Oerliksn bei Zurich). ?hot. 1?Ifrecl ktjflel, Zürich.

Pokîtîfche Uebersicht.

m?in^ Bewohner der deutschen
^N^auptstadt sind Wer die Neu.
lick? ^rch eine seltsam unHeim-

wà?» 5-^ ìn Aufregung versetzt

gen un-. ^,°Ue weltpolitischen Fra-
^omrn^.ì die Sorgen um die
Schattei^u ^ìchstagswahlen in den
eànnâ? ^ ìe- Am 26. Dezember

àn ^ starben einige In-
Heims zur Bm

Obdachlosen-
strak? ii^. ^ il lpalme an der Fröhlich-
Die m" Naedosten Berlins.
°°n ì?a^Iànten mehrte sich

davon erlnì >.
6' bie Hälfte

deren Ursacke^°^lhaften Seuche,

beseitigen den
^^ennen und zu

Wait r^°""ern der Wissen-
sachte. â °'"'ìche Mühe verur-
Haupt nickt àen damit auch Wer-
falschen ssâlntî"r st^ ^iner
Jaad ant ì folgten und emsig
mackten î, st lZg.MIIns kotnlinus
entstebt mm'' ^st verdorbenen Fischen
allen â» Sàìht. Da aber trotz
der Tà^Â^"ngen die Zahl
mindert? 1

I. ìen sich nicht ver-
etlicke s^^ ^nter ihnen sich auch

seit Mn ^e erwiesenermaßen!eü längerer Zeit kein Fischfleisch
Professor 5r. Lrnft Speiser, Vasel,

Zürich, Mitte Januar 1912.

unter den Zähnen gehabt, mutzte
die Botulinustheorie schließlich auf-
gegeben und der Vermutung einiger
Drogenhändler und kleinen Armen-
ärzte beigepflichtet werden, daß es

sich um vergifteten Fuselbranntwein
handeln könnte. Und so war es denn
auch. Sobald der Lieferant des

Methylalkohols, der der Schnaps-
fälschung dient, entdeckt und ver-
haftet war, hörten die Erkrankungen
und Todesfälle sofort auf? aber in-
zwischen hatten 71 Menschen den

Irrtum der Wissenschaft mit ihrem
Leben bezahlt.

Die Beziehungen des Deutschen

Reiches zu den Nachbarstaaten Frank-
reich und England sind zwar fortgesetzt

„korrekte", sie sind aber noch wert
davon entfernt, gute oder gar herz-
liche zu sein. Die unaufhörlichen
Spionengeschichten beweisen viel eher

einen Zustand argwöhnischer gegen-
seitiger Belauerung, der kein rechtes

Vertrauen in den Bestand des Frie-
dens aufkommen läßt. Die sehr

scharfe Aburteilung einer ganzen
Sippschaft englischer Spione durch
das Reichsgericht in Leipzig zeigt,



Totentafel * loom 25. Dezember 1911 bis 8. Januar 1912).
Am 25. Dezember starb in Ehur ein alter ehrenfester Soldat,
der lange in fremden Kriegsdiensten gestanden: der k. u. k.

Oberstleutnant a. D. I. Ulrich von Jenatsch, der
letzte Nachkomme des bündnerischen Nationalhelden Jürq
Jenatsch.

Im Alter von erst 19 Jahren ist am 28. Dezember Herr
Sekundarlehrer Johann K o n r a d A uer in Schwanden
gestorben, der nicht nur für das glarnerische Schulwesen Großes
geleistet hat, sondern auch in der ganzen Eidgenossenschaft

durch sein Wirken und Streben für die eidgenössische Schul-
subvention und für die Jdiotenfürsorge bekannt geworden ist.
Ein ganz kurzes schweres Leiden hat ihn jäh aus seinem Amt,
seiner Familie und seinem großen Freundeskreis hinweggerafft.

Am Neujahrstage verschied in Zürich der hervorragende
Vertreter der Zahnheilkunde, Professor Dr. wsà. Hein-
rich Jakob Billeter im Alter von 77 Jahren. Nach
einem arbeitsreichen Leben hatte er sich vor noch nicht langer
Zeit in den Ruhestand begeben.

Ein tragisches Ende fand in Zürich der Schwiegersohn des
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daß man in Deutschland nachgerade keinen Spaß mehr ver-
steht und auch nicht mehr so nobel sein will, die Herren Spione
nur mit Festungshaft zu bedenken, sondern ihnen das gemeine
Zuchthaus aufbrennt. Darin kann die sensationelle Flucht
des französischen Spions Hauptmann Lur aus der Festung
Glatz die Reichsregierung nur bestärken. Ist dieser Spion ja
sogar noch vom französischen Kriegsminister offiziell empfangen
und von. der Nationalistenpresse wie ein Held gefeiert worden.
Die offizielle Anerkennung des Spionenhandwerks durch die
französische Re-
gierung und die

dem Haupt-
mann Lur zu-
teil gewordenen
Ehrungen stel-
len eine grob-
liche Verletzung
der internatio-
nalen Höflichkeit
dar, die man

den artigen
Franzosen nicht
zutrauen sollte.

Für uns
Schweizer hatte
eine Diskussion
in französischen
Militärblättern
über die Neutra-
lität unseres

Landes ein be-
sonderes Inter-
esse. General
Maitrot hat

dort die Frage
untersucht, ob
bei einem nach-

sten großen
Kriege die Neu-

tralität der
Schweiz durch
einen Durch-
bruchsversuch
von feiten

Deutschlands
oder Italiens

verletzt werden
würde, und er
ist zu unserer
Beruhigung zu
einer entschie-
denen Vernei-
nung dieser
Frage gekom-

men, da weder
Deutschland

noch Italien ein
Interesse an
einer solchen

Verletzung ha-
ben würden.

Leider versäum-
te es aber Ge- à >»»isch- ri»is-rrr-»»»g i» s-ihi
neral Maitrot,
auch die Frage zu stellen und zu beantworten, ob wir von
feiten Frankreichs ebenso sicher seien vor einem Durchbruchs-
versuch, und diese Lücke in seinen Ausführungen läßt bei uns

eine Befriedigung über seine sonstigen Ausführungen begreif-
licherweise nicht aufkommen.

Es war von Anfang an klar, daß bei dem italienisch-
türkischen Kriege England die besten Geschäfte machen werde.
Bereits ist von der Besitzergreifung des Hafens von Solum in
unserm letzten Bericht gesprochen worden, und nun fügt ein
Telegramm aus Konstantinopel bei, daß die Engländer auch
die ganze Sinaihalbinsel besetzt und in Beschlag genommen
hätten. Möglicherweise wird die Nachricht noch einigemal de-

montiert wer-
den, was man
indessen ruhig

als Bestätigung
der Tatsache
selbst ansehen

kann. Während
sich die türkisch en
Hanswurste von

Parlamenta-
riern um ihre
simpeln Etiket-
ten- und Ver-
fassungsfragen
raufen, wird

dem Reiche in
aller Stille

Stück um Stück
abgebröckelt, so-

daß es sich für
den Nest bald
nicht mehr lohnt,
^überhaupt ein)
Parlament zu
unterhalten.

Die chine-
siche Republik

ist auf dem Pa-
pier erklärt und
der erste Präsi-
dent dieser jüng-
sten Republik,^

Dr. Sunyatsen,
ernannt. Zu^

ihrer wirklichen
Konstituierung
bleibt aber noch
beinahe alles zu
tun. Und auch
hier sind es zu-
nächst die guten
Freunde und
Nachbarn, die'Z

sich über das in
Umwandlung Z

begriffene Rie-
senreich herma-
chen und soviel
als möglich da-
von Beschlag in
nehmenwerden.
Rußland wird
die Mongolei

einstecken, Ja-
pan wird eben-

falls nicht leer ausgehen, und was die übrigen heißhungrigen
Wehrwölfe als Kompensationsobjekte sich vorbehalten haben,
das wird die nächste Zukunft lehren.

: Linzug des Herrschers in Velhi.
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deutschen Reichstagsabgeordneten August Bebet, der Ant termina!» m ^ ^Dr. Ferdinand Simon. Ganz seinem Berufe und seinen leider nicht aenüaenb^ )t â Mfinn emer
wissenschaftlichen Forschungen auf dem Gebiete der Bak- Infektion zum Opfer g

^ A àN' anscheinend geringfügigen

Rücköliek Wer öw Katastrophen öes Jahres j9U.
„Glück und Unglück sind Geschwister und wohnen gar dicht

beieinander," lautet ein alter Spruch, und wer die Bilanz des
abgelaufenen Wahres zieht, der große Staatsmann wie derstille Burger wird auch m Soll und Haben verteilt Leid undFreud gebucht fmden und im Fazit des Ganzen neben der Hoff-WMâ'pàKâ
dtr Oà ^ Alleinherrscher im Weltall - qber die Zahl
der Toten' de-

S.egeszug auf der Walstatt blieben, die Liste

ren Namen
Chronos in

das große Lei-
chenbuch des
Jahres 1911
eingezeichnet

hat, ist wieder-
um entsetzlich
groß, und auch

Seiten sind
darin, da nur
die Zahl der
Opfer Kunde
davon gibt,

daß hier ein
Wellenschlag,
em Grollen

der Erde, ein
Zündender

Funke in wü-
tendem An-
griff sich
serienweise

mue Beute
holte. Die
Musterkarte

der Katastro-
phen wird, je

weiter die
Technik und

Die indische ^ttaiserkrLnnng in Delhi

Mensch ^ feitet, je moderner die Welt und mit ihr der
Die Luft schs/im?^/älhaltiger, von Jahr zu Jahr variabler,
gesellen zm VAieute ihre Oberer mit dem Wind als Spieß-
Dämme berü»a kunstvoll von Menschenhand erbaute
Schnelligkeit!-^' ^Mffe und Maschinen explodieren, die den
für Stunde AA^jagenden Lokomotiven rasen Stunde
lauert der Tob aAaAA "der letzten Ziele, in den Gruben
muntere Sviel Massenmord, in den Theatern bricht das
derben peitscht m grellen Schrei ab, und Tod und Ver-
friedliche Dörfer »,

Menge ins Freie, die Kriegsfackel zündet
einzige Hitzwelle müm A Achtet den Opfern ins Grab, eine

lch d„ arv,V dm Menschheit in Massen niemit auch der arm?°u A Menschheit in Massen nieder, und da
Jahres an alles Adenpilger in der feierlichsten Zeit des
Gift in die Reilwn 5 Ache gemahnt werde, schleicht sich ein
sie im 4 n der Elendesten und Allerärmsten und bahrtsie im Klänge der anV—""""Wie viele TaM^A^-glocken auf.
uen Jahr medA,°»^ große Schnitter Tod im vergange-
stellen; die Unaeâe Achat, läßt sich unmöglich genau fest-
müssen verlorer, A. ' em einzelner Unglücksfall abberief,
delt, um katastrnnn AA? ^ch "m Massenadditionen han-
nur eine kurze Äiu - àgnisse, für die die schnelllebige Zeit
mal kein Mellm» ^ Eedächwis übrighat. Zwar steht dies-
einer großen tÄ? kein Courriére oder das Weltereignis
genug, gg groß» v r

s" îst der Totenrapport großu na große Katastrophen verzeichnet diesmal der Kalender

der Tagesereignisse, von denen 11 auf Erplosionen zurückm-fuhren stnd, 9 auf Schiffsunglücke, 9 auf Eisenbahnunfälle, je5 auf Sîûrme und Erdbeden, je 4 auf Grubenunusück? nvmBrände. An der Spitze steht diesmal sowohl der Zahl der Totenals dem Datum nach das Erdbeben in Turkestan vom 4 FanuarHA dem zahlreiche Ortschaften zerstört und gegen 4000 Menschen
umgekommen sind. Ein Vulkanausbruch auf Manila forderte
800 Menschen, zwei kurz hintereinander folgende Erdbeben inMeriko gegen 1300, denen wenige Wochen später wiederum inMeriko eine Sturmflut mit weitern 500 Opfern folgte. Stürme
und Ueberschwemmungen in Algier töteten gegen 500sMen-
schen, eine Erplosion in einer Kohlengrube in Tennesse mehr als
200, die Erplosion auf dem französischen Kriegsschiff „Liberia"

am 25. Sep-
tember gegen
400 Matrosen.

Durch neun
Zugsentglei-
sungen und
Zusammen-

stöße starben
178 Menschen,

durch die
gleiche Zahl
Schiffskata-

strophen mehr
als 700. Bei
den Gruben-
katastrophen

verlorengegen
450 Personen
ihr Leben, bei

Erplosionen
gegen 300,
durch Erd-

beben mehr
als 5000, durch
Brände, so-

weit sich die
Zahlen fest-

stellen lassen,
gegen 500,

durch die große
Hitzwelle im

Osten der Vereinigten Staaten mehr als 2000, durch den
Bruch eines Wasserbeckens in Arkansas 1150, durch Ueber-
schrvemmungen, Dammbrüche und Sturmfluten mindestens

A tripolitanischen Krieg, soweit die Angaben zuver-
lässig sind, gegen 8000, durch Theaterbrände mehr als 250,
als Opfer der Aviatik gegen 80, als Opfer der Massenvergiftung
in den letzten Tagen des alten Jahres in Berlin 71.

20,000 Tote ergibt die nach oben aufgerundete Addition,
die meisten der Opfer von einem Augenblick zum andern von
ihrer Arbeit abgerufen. Was wird das neue Jahr bringen, das
seines Schalttages wegen nach der alten Bauernregel: „Ein
Schaltjahr ist segensbar" und wegen des kritischen politischen
Horizontes nicht allzu gut angeschrieben steht? Den Zeitenlauf
kann der Mensch nicht korrigieren, und Va bangus spielen wir
alle. Den einen trifft es, den andern verschont es, just wie
das Schicksal die Kugel rollen läßt... IV. U.

Der Asnig von Lngland b-a»tu>ort«t i» »»»iba? «in« Adresse
der Vevölkernng.

ZieärönungsstlerlilljkeiteninVriüUlndim.
Am I.Januar 1877 ward die Königin Viktoria von England

in Delhi in Gegenwart fast aller zu der englischen Regierung in
dem Verhältnis von Vasallen oder Bundesgenossen stehenden
eingeborenen Fürsten von dem englischen Vizekönig in einem
„Durbar" feierlich als Kaiserin von Indien proklamiert,
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Sic indische Zîaiscrkrs»u»g i» Delhi: Niuselinänner i»> Gebet für den «s»Ig.

nachdem das englische Parlament nach langen Verhandlungen
1876 seine Zustimmung zu dieser Rangerhöhung gegeben hatte.
Das indobritische Reich steht in England unter einem eigenen
Staatssekretär von Indien; Träger der Regierung in Indien
selbst ist der Generalgouverneur von «Indien, der seit 1858

ofsiziell den Titel „Vizekönig von Indien" sührt.
„Durbar" ist ein indisches Wort im Sinne von Versamm-

lung, Rat oder Parlament. Um seinen genauen Sinn wieder-
zugeben, hat jedoch die deutsche Sprache kein Wort; denn keine

Zeremonie des Westens kann sich auch nur annähernd mit dem
Glänze einer solchen Aufführung auf der Weltschaubühne ver-
gleichen. „Durbar" bedeutet die öffentliche Proklamation, die

pompöse Feier eines großen Staatsereignisses. Er ist eine
alte indische Ueberlieferung, die nur dieses Land kennt und
deren Ursprung sich in dem Nebel der Vergangenheit verliert,
eine jener indischen Sitten, die das herrschende England
wohlweislich erhalten hat und die vollführt wird, wenn es sich

darum handelt, dem beherrschten Volke die Bedeutung eines
Aktes seiner Oberherrschaft tief in die Seele einzuprägen.
Rasch fand England, daß es in öffentlichen Zeremonien nichts
hätte finden können, was die eigene Macht in grandioserer
Weise hervorheben würde. Die
Vizekönige und Gouverneure der
indischen Provinzen halten ihre
„Durbare" periodisch ab und ver-
sammeln dabei die ungeheuer
reichen indischen Fürsten, die da-
bei eine Pracht und einen Pomp
entfalten, der seinesgleichen nicht
findet.

Schon 1837, als Königin
Viktoria von England die Re-
gierung antrat, wurde zur Feier
des Ereignisses in Allahabad ein
großer „Durbar" abgehalten. Die
Herrscherin war aber nicht an-
wesend. Auch nicht im Jahre 1877,
als sie in der großen Ebene von
Delhi an einem „Durbar" zur
Kaiserin ausgerufen und für Mil-
lionen indischer Staatsangehöri-
ger die lebende Verkörperung
der Grundsätze der Gerechtigkeit
und Wohltätigkeit wurde. Noch-
mals im „Durbar", der im Jahre
1897 zur Jubiläumsfeier statt-
fand, blieb sie dem indischen
Volke unsichtbar, das sie größten-
teils für eine weit entfernte, viel-
leicht unsichtbare Göttin zu halten

anfing. Der letzte große „Durbar"
war der des Jahres 1963, als
Lord Curzon, der damalige Vize-
könig, König Eduard zum Kaiser
von Indien proklamierte. Jedoch
auch hier ließ sich der König zur
Entgegennahme der Huldigungen
vertreten. Diesmal aber erschien
der weiße Monarch in eigener
Person und in Begleitung der
Königin, um selbst die Huldigun-
gen seines indischen Volkes zu
empfangen. Mehrere Wochen
dauerten die Festlichkeiten, die
ihren Höhepunkt in der Krönungs-

feier zum Kaiser von Indien
fanden, die am 12. Dezember in
Delhi stattfand.

„Nahezu eine Million Men-
scheu," berichtet ein Augen-

zeuge, „wohnten dem Einzugs-
akt des Herrscherpaares in Delhi
bei. Noch nie sah die Welt
ein prachtvolleres, großartigeres
Festgepränge wie dasjenige, das
sich dabei in den Tausenden
von Zelten, die zu diesem Zweck
in der Nähe der alten mon-

golischen Kaiserstadt aufgeschlagen waren, abgespielt hat. Es

handelte sich hier darum, die Phantasiekraft der erfinderischen
Nationen zu überbieten. Der Ausdruck der Herrschaft und des

Glanzes der kaiserlichen Krone mußte hier im Schimmer von
Gold und preislosen Edelsteinen, im Glänze der Waffen und
in einem Zuge von Hunderten mit dem kostbarsten Damast und
mit Silber bedeckter Elefanten, unter Kanonendonner und
Trompetenklang zur Geltung kommen, um die bunte Men-
schenmasse, das Volk der größten Armut und des über--
schwenglichsten Reichtums der Erde, in Erstaunen zu ver
setzen. Alle Rassen dieses weiten indischen Reiches, mehr wie
146 Sprachen sprechend, waren hier vertreten und machten
die Ebene von Delhi Zu einem wahren Amphitheater des

.Durbarh und doch ist diese ungeheure Volksmasse bloß eine

winzige Abordnung, vielleicht kaum fünf Prozent der über
das ganze indische Reich verbreiteten Volksmassen, die erst in
ihren zerstreuten Hütten die Erzählungen über ihren weißen
Monarchen, die auf ihrer Reise von Mund zu Mund immer
wachsen und ins Märchenhafte ausarten, hören werden."

Ein interessantes Bild entwarf ein anderer Berichterstatter
von den indischen Fürsten, da er schreibt: „Um den Kaiser von

Die indisch- Vaiserkrönnng in Delhi: Masken-Gruppe der Cainas für ein heiliges Tanzfpiel
zu Ehre» des Asnigs.
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^.?^îen scharte sich der ganze in-
^

mr ^ älteste Aristokratieî ^ sind darunter Leute,
Atmen durch fünfzig Ee-

schlechter hindurch den gleichenThron besetzt haben: ein Maha--
radscha, dessen Ahnen sich schg»

Jahren in Radschputana
niederließen, Leute finstern Ur-sprungz, die im Lauf der Jabr-Hunderte geadelt wurden wie

ZMìZU-
Arabern in PZ.' ^ mck den
und andern Produkten „,^°rzellan
Handel zu betre^

aene» "^"emen und im ei-

Einzuaàmî stellt seinen

Moment d^ speziell den

pàrt da-^^5 heilige Tor
woàn'n >

die Beantwortung der Adresse der Bevolkeruna durckMkerung durch Ag Georgs
sick

non den englischen Großwürdenträgern, unter denen

befinden ^ '^e, Earl of Crewe und Earl of Devonshire
X

Miusllss.
denWiedererstandenen Messina. Drei Jahre waren in
durch ein» îhnachtsfeiertagen verflossen, daß Messina
die qeaen sichtbare Erdbebenkatastrophe heimgesucht wurde,
ein Dritte? ^ Menschen vernichtete uiid imr etwa
Stadt derpi, ^ng am Leben ließ. Heute zählt die

quartiere et» Walter durch die Notbauteii und die Trümmer-
Einwohner <^st?.^ìgenartiger ist, bereits wieder gegen 100,000
italienern ^ àa zur Hälfte aus eingewanderten Ober-
rungen h:» s^^sts^^W àch den anschaulichen Schilde-
w Messtna Reisender vor kurzer Zeit über seinen Besuch
àgsani ^ geht der Wiederaufbau der Stadt nur
SüditalienDenn einmal fehlt es den Sizilianern und
Hand an das M^k^àrnehmungsgeist und an der Lust, selbst

-luerk zu legen, und überdies kann die Regierung mit

Italienischer Laufgraben in Tripolis.

großen Unternehmergruppen, die sich um das Monopol der Räu-
mung und des Wiederaufbaus bewerben, noch immer nicht einig
werden. Das Leben in den dem Hafen naheliegenden Straßen,
heißt es in dem Bericht, die sauber gescheuert, wenn auch etwas
holperig sind, ist ziemlich lebhaft. Man ist damit beschäftigt,
den Quai zu verbreitern, dessen Mauern an manchen Stellen
im Wasser halb versunken sind. Um den Fischmarkt herum liegt
eine große Barackenkolonie, die an Sauberkeit freilich zu wün-
scheu übrigläßt. Man staunt zwar im allgemeinen, wie gut sich

die hölzernen Häuschen hielten in den drei Jahren. Ewig
dauern aber auch die vortrefflichen Berner Oberland-
Chalets nicht, und die Bewohner müssen wohl oder übel
an einen Umzug in bessere Wohnstätten denken. Die Regie-
rung hat strenge Bauvorschriften erlassen, nach denen die neuen
Häuser ausgeführt werden müssen. Höher als 10 Meter darf
ein solches Normalhaus nicht sein. Eisenbalken, die eine so ver-
hängnisvolle Rolle spielten, indem sie beim Erdbeben aus den
Fugen glitten und alles im Fall mit sich niederrissen, dürfen
nicht mehr zur Verwendung kommen. Empfohlen wird Eisen-
beton. In der Tat sind die meisten Neukonstruktionen auf diese
Weise hergestellt. Noch immer werden Leichen ausgegraben,

unkenntlich, schwarz und verdorrt
wie Mumien. Das hindert aber
nicht, daß sich ein neues Theater
aufgetan hat, und einige Kinos
sorgen für weitere Unterhaltung.

Eine Frage, schließt der in-
teressante Bericht, den wir dem
„Luzerner Tagblatt" entnehmen,
drängt sich jedem fremden Be-
sucher auf: verlohnt es sich wirk-
lich für die Bewohner, unter be-
ständiger Gefahr eines neuen
Erdbebens auf Jahre vielleicht in
unbequemen Holzbaracken zu ve-
getieren, mit der fernen Hoff-
nung eines Wiederaufbaus der
Stadt? Der blaue Himmel ver-
mag denn schließlich doch nicht
über alles hinwegzuhelfen, und
überdies lacht er in Palermo, das
erdbebensicher ist, ebenso heiter!
Der Messinese bleibt die Antwort
nicht schuldig. Er wird uns sagen,
daß für ihn der Schrecken eines
Erdbebens weit geringer ist als

Strah« von z,I«ssi„a a»> Zahrcstag »ach »«„> Lrdb-b-n.



Illustrierte Rundschau,

5 6-Iix Sah».

für uns, und daß seine arme Stadt nach aller Berechnung nun
wohl wieder für lange Zeit sicher sein werde vor einem starken
Stoße. c, ^

Felw Dahn f. In Breslau starb an: 3. Januar im Alter
von 77 Jahren der deutsche Dichter Felir Dahn, Professor des
deutschen Rechtes an der Universität Breslau. Ursprünglich
aus Hamburg von einer berühmten Schauspielerfamilie stam-
mend, studierte er in München und Berlin, habilitierte sich

1867 in München als Dozent, kam 1863 als ordentlicher Pro-
fessor nach Würzburg, 1872 nach Königsberg, 1888 nach Bres-
lau, wo er Professor des deutschen Rechts wurde. Die Zahl
seiner juristischen und historischen Werke ist groß. Als Historiker
interessierte er sich hauptsächlich für die Zeit der Bölkerwan-
derung. Von seineu juristischen Werken seien die „Handels-
rechtlichen Verträge" von 1876, das „Deutsche Privatrecht"
1878 und das „Deutsche Rechtsbuch" genannt, das 1887 erschien.
Die große Öffentlichkeit kannte ihn mehr als Dichter, dessen

Hauptwerk „Ein Kampf um Rom" in den Jugenderinnerungen
unserer heutigen Generation eine große Rolle spielt. Felir
Dahn hatte viel Phantasie, er verfügte über ein starkes Pathos,
sein Patriotismus war echt uud feurig, und so gelang es ihm
leicht, mit seinen zahlreichen Geschichten aus Alt-Germanien
und aus der Zeit der Völkerwanderung, seinen Erzählungen
aus dem frühen Mittelalter mit ihren packenden Schilderungen
und ihrem glühenden Kolorit jahrzehntelang zu begeistern.
Vielfach zeigen Dahns Romane Balladencharakter, und das
Gebiet der Ballade war es auch, wo er sich am stärksten als
Künstler zeigte. „Die Mette von Marienburg", „Der stolze
Gast" und andere Balladen voll Wucht und Kraft und dich-

terischem Schwung werden noch lange deklamiert werden, nut
ihnen das eine oder andere volkstümliche Lied, das ihm in
guter Stunde gelang. Seit 1873 war der Verstorbene mit
Therese Freiin von Droste-Hülshoff verheiratet, einer Nichte
der Dichterin. 1967 gab das fünfzigjährige Dozenteujubiläum
Dahns den wissenschaftlichen Kreisen Deutschlands Anlaß, den
Rechtsgelehrten und patriotischen Dichter besonders zu feiern.

Dr. Sunyatsen, der Führer der chinesischen Revolutionäre.
Die revolutionäre Bewegung in China, über die wir im letzten
Heft des abgelaufenen Jahrgangs kurz referierten, ist in ein

neues bedeutsames Stadium getreten, da Sunyatsen, der an-
erkannte Führer der revolutionären Bewegung am 29. De-
zember 1911 in Nanking zum Präsidenten der Republik aus-
gerufen wurde. Y Dr. Sunyatsen steht heute im 46. Altersjahr,
geboren 1866 in Hiang-Chau in der Provinz Kwantung. Im

Alter von dreizehn Jahren verließ er mit seiner Mutter die
Heimat und siedelte nach den Sandwich-Inseln über. Seine
erste Bildung genoß er auf Honolulu und in Hongkong, studierte
darauf? in Kanton und Hongkong Medizin, geriet bald in die
revolutionäre Bewegung hinein und floh, um einer drohenden
Verhaftung zu entgehen, nach Neu-Pork, von wo aus er die
bedeutendsten Städte Europas besuchte. Im Jahre 1904 ver-
öffentlichte er die Theorien seiner republikanischen Staatslehre
für China unter dem Titel! „Wahre Lösung der chinesischen
Frage". In dem Buche wird besonders scharf mit der Mandschu-
Dynastie abgerechnet. Im Jahre 1907 entwickelte er dann
sein vollständiges politisches Programm vor einer 6000köpfigen
Versammlung in Tokio in durchaus sozialistischem Sinne. Auf
den Kopf Sunyatsens ist ein Preis von 200,000 Dollars ge-
setzt, was verschiedene Ueberfälle erklärt, denen der révolu-
tionäre Führer bis jetzt ausgesetzt war.

Sunjatsen hat es trotzdem unternommen, nach China
zurückzukehren. Am 4. Januar kam von Shanghai telegraphisch
die Kunde, daß er provisorisch die Präsidentschaft der Republik
übernommen und den Eid auf die Verfassung geleistet habe,
sowie darauf, die Mandschus zu entthronen und eine auf den
Volkswillen gegründete Regierung zu errichten. Sobald dies
alles durchgeführt sein wird, werde er demissionieren und es dem
Volke überlassen, den ersten Präsidenten der Vereinigten Staa-
ten^von China zu wählen.

Wenn China wirklich eine Republik werden sollte, wird
es die größte Republik der Welt sein. Die Bevölkerung des
Himmlischen Reiches übersteigt 400 Millionen Seelen, und das
Gebiet des Reiches der Mitte hat mit Einschluß der Mongolei,
der Mandschurei, Tibets und Turkestans einen Flächenraum
von 4,227,000 Ouadratmeilen. Die einzige Republik, die sich
dann einigermaßen mit China vergleichen könnte, wäre der
nordamerikanische Bundesstaat mit einem Flächenraum vou
3,671,400 Quadratmeilen, einschließlich Alaskas und Hawaiis,
und einer Bevölkerung von fast 77 Millionen Seelen.

Professor Dr. Paul Speiser, der im Herbst letzten Jahres
freiwillig aus dem Nationalrat geschieden ist, gehörte diesem
1889—1896 und dann wieder seit 1902 als Vertreter von
Baselstadt an. Geboren 1846 in Basel, studierte er in Basel,
Göttingen, Berlin und Bonn, amtete lange Jahre als Zivil-
gerichtspräsident und später als Regierungsrat und bekleidete
seit 1876 überdies die Professur für Handelsrecht an der Uni-
versität Basel. x

Dr. Sunyatsen, der Führer der chinesischen Revolution.
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